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Vorwort

Vor vielen Jahrzehnten brauchten wir in-
disches Yoga, um neuen Zugang zu west-
licher Körperkultur zu finden, vor drei
Jahrzehnten war Reiki nötig, um uns wie-
der zu trauen, die heilende Kraft un serer
Hände einzusetzen, heute ist es das hin -
duistische Deeksha, das uns die Wir kung
des Segnens wiederentdecken lässt. Seit
vor ca. zwei Jahrzehnten das chi nesische
Feng-Shui und das indische Vas tu den
Westen eroberten, wurde ei ne Re  nais -
san ce westlicher Raumge stal tungs kunst
möglich, auch wenn wir an fangs versuch-
ten, mitten in Bayern und Österreich Chi-
na zu spielen. Natürlich mussten wir zu-
erst Lehrgeld zahlen in Ge stalt von
ge fällten Kas ta nien bäumen, die an der
falschen Haus seite standen, winzi gen
Fenstern, die in alten chinesischen Zeiten
Sicher heit gewähr leis teten. Selbst Gold-
fische mus sten in klei nen un be lüf te ten
Gläsern für unsere Miss verständnisse in
Bezug auf schnell en Reichtum büßen. Wir
nei gen dazu, Im pulse von außen zu brau -
ch en und sie an fangs zu ober fläch lich be -
zieh ungs weise rein äußerlich ma t er iell zu
ver stehen. Da wurden Flöten auf ge hängt,
um die Raumatmosphäre zu ver bessern,
ohne auf die Idee zu kom men, sie auch zu

spielen, um Schwingung und Musik in
den Raum zu bringen. 
Inzwischen aber ist die Zeit reif für unser
ei genes Verständnis von Raumqualität
und Psychologie. Die ganze Moderne
krankt daran, dass wir Quantität weit
über Qualität stellen und Letztere man ch -
mal völlig außer Acht lassen. Dass Quali -
tät von Nahrung wichtig ist, wenn die
Quan tität gesichert ist, haben die meis -
ten inzwischen begriffen. Die Qualität der
Zeit erobern wir uns so allmählich über
die Urprinzipien zurück. Nun ist es so
weit, auch die Qualität des Raumes zu
ent decken und mit unserer Psyche zu ver -
binden. 
Mit Uwe R. Linke nimmt sich ein Ein rich -
tungsfachmann erstmals dieses Themas
auf einer westlichen Basis an, ein Fach -
mann, von dem ich weiß, dass er sich lan-
ge und intensiv mit den Archetypen be-
ziehungsweise Urprinzipien be schäf tigt
hat, schon weil er meine ganze diesbe-
zügliche Ausbildung durchlaufen hat.
Was man im Westen unter Design und 
Geschmack versteht, war ihm natürlich
schon davor sichere Basis. 
Während das Wissen um Feng-Shui und
Vastu objektive Richtlinien vorgibt, wie
das gesunde und lebensfördernde Haus
auszusehen habe, kann die Urprinzipien-
lehre, ohne diese Ideen infrage stellen 
zu müssen, dem Ganzen noch eine ent-
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scheidende individuelle und psychologi-
sche Note hinzufügen. Denn tatsächlich
ist es natürlich nicht egal, wer in welchem
Haus lebt. 
Die zwölf klassischen Urprinzipien er -
fassen das ganze Spektrum der Wirklich -
keit und können so allen Gegebenhei  -
ten Rechnung tragen. Aber auch jeder
Mensch ist über dieses in der gesamten
hermetischen Philosophie durchgängig
benutzte System erfassbar in seinen Ei-
genarten und Begabungen. Verantwor-
tungsvolle psychologische Astrologie
etwa nutzt diese Möglichkeit, um Men-
schen ihren Lebensfahrplan mit allen Auf-
gaben und Besonderheiten auseinander-
zusetzen. 
Wer als Gestalter nun beide Chancen ver-
bindet, wie es Uwe R. Linke seit Jahren
schafft und in seinem Buch auch erstmals
darstellt, und die besondere Qualität ei-
nes Hauses, einer Wohnung oder eines
Raumes mit der besonderen Qualität des
hier wohnenden Menschen verbindet,
schafft damit wiederum eine ganz neue
Qualität. Die Urprinzipien-Lehre gibt ihm
dabei verlässliche Kriterien an die Hand,
mit deren Hilfe östliche Einrichtungsleh-
ren zwanglos mit den Einsichten west-
lichen Designs und psychologischer Ein-
sichten verbunden werden können. Und
all das im Hinblick auf die Menschen, um
die es hier geht, die sich hier wohlfühlen

wollen, aber nicht nur das. Auch ver -
schiedenste Tätigkeiten sind mit unter-
schiedlichen Archetypen verbunden und
pro fi tieren davon, wenn diesen in der
Raum gestaltung Rechnung getragen
wird. Offensichtlich ist uns klar, wie un -
terschiedlich die Kriterien sind, die
Schlafzimmer und Arbeitszimmer zu er-
füllen haben. Doch auch bei Letzterem ist
es keinesfalls gleichgültig, welche Arbeit
hier geleistet werden soll. Tatsächlich hat
die Umgebung und damit die Gestaltung
des Raumes viel Einfluss darauf, ob sie ei-
nem leicht oder eher zäh von der Hand
gehen wird. 
Die Urprinzipien-Lehre kann solche Be-
lange mit der Vielfalt ihrer Möglichkeiten
wunderbar einbeziehen und dafür garan-
tieren, dass alle Aspekte einbezogen wer-
den. Diese Garantie der Vollständigkeit
ist eine der großen Stärken des Systems
und die Basis einer wirklich umfassenden
Wohnpsychologie. Wer damit arbeitet, ist
gleichsam geschützt davor, wichtige As-
pekte der Wirklichkeit zu übersehen. Die
meisten unserer Probleme in dieser Welt
ergeben sich aus dem Fehlen wesent-
licher Kriterien und den daraus erwach-
senden Fehlern. Werden diese dann noch
ignoriert, kommt es zur Schattenbildung
und den bekannt großen Problemen. Wo
jedoch von Anfang an alle Kriterien be-
dacht werden und mit der Gesamtheit der
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Urprinzipien auch der Gesamtheit des 
Lebens Rechnung getragen wird, ist man
vor bösen Überraschungen gefeit. 
Böse ist nur ein anderes Wort für ausge-
schlossen und vergessen. Die 13. Fee im
Märchen vom Dornröschen wird auch erst
dadurch böse, dass sie nicht eingeladen
und folglich hinausgedrängt wird. Ihr
Fehlen wird dann zum entscheidenden
Fehler, als sie sich aus dem Schatten zu-
rückmeldet und mit Verfall und Tod droht.
Selbst die wahnsinnigsten Gegenmaß-
nahmen des Königs können nicht mehr
wirklich helfen, wenn Entscheidendes
fehlt. 
Insofern ist es ungleich besser, lieber
wohn- als wahnsinnig vorzugehen und
von Anfang an alles zu bedenken und zu

integrieren. Die hier vom Autor benutzte
Methode leistet das seit Langem in der
Medizin von »Krankheit als Symbol« und
kann es natürlich auch im Einrichtungs-
wesen, wie dieses Buch in beeindrucken-
der Weise offenbart. 

Dr. med. Ruediger Dahlke

Vorwort





Wohnen 
und Psychologie –

Coach statt Couch
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Meine erste Wohnung war ein kleines 
Zelt aus Decken und alten Leinentüchern.
Kunst voll hatte ich mit Schnüren und 
Wä sche klammern eine Konstruktion er -
stellt und die Stoffe daran befestigt. Es
war klein, aber mein! Im zarten Alter von
fünf Jahren begann mein Wille, meinen
Lebensraum zu gestalten, auch wenn die
Spielräume noch so überschaubar und
die Mittel begrenzt waren. Das Zelt war
unter meinem Hochbett entstanden, si-
cher und urgemütlich. Meine Be hau s ung
verschaffte mir einen ersten pri va ten Be -
reich. Es war ein Genuss, da den Erwach-
senen der Zutritt verwehrt war und ich
mein kleines Chaos darin ver teidigen
konnte wie eine Ritterburg im Mit telalter.
Das Wissen um das Wohlbefinden im ei -
ge nen Raum hat mich nie wieder los ge -
lassen und sollte mich bis zu diesem
Buch führen. Unsere Wohnung ist der
Spiegel unseres Selbst und damit auch
ein Abbild der Seele. An der Art, wie wir
unser Lebensumfeld gestaltet haben,
kön nen wir ablesen, wer wir sind und wie
wir unsere Lebensthemen angehen. Bei
der Wohnpsychologie geht es also um
das Wesentliche. Nur was ist das genau?
Das, was unser Wesen am besten aus -
drückt und uns gerecht wird?

Um uns wohlzufühlen, wissen wir genau,
welchen Pulli wir tragen wollen, welches
Getränk wir bestellen und welche Ge -
sichts creme uns guttut. Auch beim Auto
wis sen wir, welches am besten von Tem -
pe rament und Charakter zu uns passt.
Geht es jedoch ums Wohnen, das wir oh -
ne Unterlass an jedem Tag unseres Le  -
b ens tun, fällt es uns oft sehr viel schwe -
r er, das Passende für unsere Bedürfnisse
zu finden und umzusetzen. 
In den letzten dreißig Jahren ist her vor -
ragendes Design auf den Markt ge kom -
men und aus der damaligen ver  ge blichen
Suche nach passender Ein rich tung wurde
die Überforderung, was nun an dem heu -
tigen riesigen Angebot das Richtige für
uns ist. 
Sollen wir zu fernöstlichen Lehren greifen
oder lieber die altbekannten Klassiker
wählen oder uns auf verrückte Design er -
launen einlassen?
Wann beginnt sich ein Haus in ein Zu -
hause zu verwandeln, das uns neben
schützender Sicherheit auch gemütliche
Geborgenheit vermittelt und neben prak -
tischem Komfort auch eine innere Kraft -
quelle bietet? 
Die Beschäftigung mit der Psychologie
des Wohnens macht uns unsere wirk-
li chen Bedürfnisse bewusst. Wir werden
ent scheidungssicherer und authen ti  -
sch er. Wohnpsychologie hilft, abseits 
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von Trends, eine uns adäquate Ein rich t -
ung und lebendige Gestaltung mit Stil,
Raum, Licht und Farbe zu schaffen. Doch
woher können wir wissen, was uns wirk-
lich entspricht? 

--------------------------------------------------------

Eine einfache Frage kann uns be -
reits etwas Aufschluss über un sere
gegenwärtige Wohnsi tua tion ge  -
b en : Wären Sie tagelang durch ei -
nen Schnee sturm in Ih r en ei ge nen
vier Wänden ein  ge schlossen, wür -
den Sie ge schwächt und ge lang weilt
oder ener gie   geladen und zu frieden
herauskommen? 
--------------------------------------------------------

Wohnen und Psychologie gehören zu -
sammen. Das Entscheidende dabei ist,
dass wir uns bewusst mit der Le bens -
raumgestaltung ausein ander se tz en. Da -
durch erkennen wir unsere Konzepte, die
unser Innenleben mit seinen Be dür f -
nissen authentisch zum Ausdruck bringt.
Wenn wir dann unser Umfeld nach unse-
rem inneren Konzept und nach den eige-
nen Bedürfnissen gestalten, nennt man
diesen Vorgang im Fachjargon »An ei g -
nung«. Wir sind daran interessiert, uns
selbst in unserem Lebensumfeld noch
stimmiger, noch authentischer auszudrü-
cken und im Zuhause die Sicherheit, Ge-

borgenheit und Erholung zu erfahren, die
wir brauchen, um Le benserfüllung oder
Glück zu empfinden. 

Neues wagen

Betrachtet man das Wort »wohnen«, fällt
auf, dass »ge-wohnt« zweierlei Be deu -
tung hat: Man hat in einer Wohnung ge -
wohnt oder ist etwas gewohnt. Es scheint
also einen bedeutenden Zu sam men hang
zwischen Wohnen und ei ner Ge wöhnung
oder etwas unverändert Be kan ntem zu
geben. »Ich bin etwas ge wohnt«, meint 
ja oft nichts anderes, als dass wir von et-
was nicht ablassen wollen und keine 
Veränderung wünschen, selbst wenn uns
die Sinnhaltigkeit einer Ver än derung 
bewusst wird. Sich auf etwas Ge wohn tes
zu beschränken und nichts Neu es aus -
zuprobieren, zeugt oft vom Streben nach 
Sicherheit. Das ist zunächst na türlich
wertneutral, kann jedoch schnell zur Be-
hinderung werden, wenn äußerlich ver-
änderte Lebensumstände eigentlich be -
dingen, sich auch innerlich zu ver ändern
und alte Sicher heits kon zep te über Bord
zu werfen.
Ich kann aus über zwanzig Jahren Erfah-
rung als Einrichter und Gestalter sagen,
dass Frauen eher zu diesen Ver än de -
rungen bereit sind, während Männer sich
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viel länger mit bestehenden, vie l leicht
nicht mehr zeitgemäßen oder nicht mehr
den Umständen gemäßen Ein richtungen
zufriedengeben. »Warum soll  ten wir das
ändern, das Alte tut es ja noch«, hört man
dazu oft. Sehr wahr schein  lich stimmt die
Aussage rein prag ma  tisch betrachtet.
Und doch ent schei det sich an dieser Stel-
le, ob jemand haust, wohnt oder resi-
diert. Dabei ist es kei  ne Frage, ob man 
für die Unter brin g ung seiner Kleidung
eine simple Stange mit einigen einfachen
Brettern als Ab lage wählt, einen hoch-
wertigen Klei der schrank oder einen per-
fekten An kleide raum mit 25 m2 Fläche.
Entscheidend ist, welche Zufriedenheit
und welches Aus maß an Glücksempfin-
den daraus ent steht. 

Beispiel: 
Familie K. hatte einen neues hochwer -
tiges TV-Gerät bestellt. Eigentlich wollte
Frau K. auch ein neues Sideboard dazu
haben und das schöne Gerät frei darauf
aufstellen. Ihr Mann verweigerte dies,
weil die alte Schrankwand damals vor
fünfundzwanzig Jahren sehr teuer ge we -
sen war. Es war ihm schon klar, dass die
alte Wand eigentlich gar nicht mehr pass -
te und der Lebensstil sich sehr ver ändert
hatte. Obwohl das Geld nicht das Pro-
blem war, bestand er darauf, dass das
neue Gerät in die alte Wohnwand in -

tegriert würde. Dummerweise hatte man
sich vermessen und das Gerät passte 
ge rade nicht in die vorgesehene Nische,
so dass eine Lösung gefunden werden
muss te. Kurzerhand packte den Haus -
herrn der Ehrgeiz und er sägte mit der
Stich  säge die vorgesehene Nische grö-
ßer. Als dann die Späne flogen und das
Ergebnis technisch brauchbar, aber äs-
thetisch eine kleine Katastrophe wur de,
war sofort ein beidseitiges Ein ver stän -
dnis für ein neues Sideboard da. Offen   bar
war notwendig, dass der Haus herr selbst
Hand anlegte und sich davon über  zeugte,
dass eine Änderung nicht mit ein paar
Handgriffen erzielbar war. Das Alte war
eben nicht mehr gut. Je den falls nicht gut
genug für das neue Wohn gefühl, das man
unter anderem durch das neue Gerät er-
reichen wollte. 

Wohnen ist etwas Fundamentales für uns
Menschen. Unser Ausdruck dieser Fun -
damente hat immer mit uns zu tun. Daher
ist die Art, wie wir wohnen, nie zufällig,
sondern ein Spiegel unseres Cha  rakters.
Ob wir dem Entspannen und Er holen in
un serem Haus eine Bedeutung bei -
messen und dafür auch bereit sind, Geld
auszugeben, oder uns mit Provi so rien
begnügen und Veränderung dem Zufall
überlassen, muss gar nicht bewertet wer-
den. Es genügt, dass wir uns darüber klar
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werden und uns selbst über die Schulter
sehen lernen. Wenn wir dadurch Fehler
als etwas Fehlendes betrachten ler nen
und Nichtperfektion als Lern auf ga be und
nicht als Makel, dann hat die Psychologie
des Wohnens uns ein Stück unbeschwer-
ter und leichter gemacht.

Beurteilung oder Deutung

Bei der Wohnpsychologie geht es nie um
Beurteilung, sondern immer um Deu -
tung. Diese Unterscheidung ist wich tig.

Ei ne Beurteilung setzt eine »objek tive«
Warte voraus, während im Ge gen satz 
da zu eine Deutung assoziativ, in tuitiv
und ganz heitlich versucht, emo tionale
Ein drücke zu verbalisieren und ei ne
Selbst er  forschung anzuregen. Die Ent -
scheidung, wie man die Wohnung ein -
richtet, soll eben nicht der Einrichter oder
Berater fällen, sondern der Nutzer auf-
grund einer durch die Beratung erweiter-
ten Sicht weise. 
Es entspricht häufig der Praxis, dass Kun -
den um Ratschläge fragen, und es findet
sich immer jemand, der gerne »Rat-
Schläge« erteilt. Dennoch bin ich da von
über zeugt, dass Rat suchende Men sch en
eher nach einem Leitfaden für die eigene
Entscheidungsfähigkeit su ch en, als das
sie tat säch lich wissen wollten, was ande-
re als für gut für sie befinden. 
Die Wohnpsychologie versucht, ver schie -
dene Ansätze zu vereinen und zu be rück -
sichtigen. Den meisten fallen sofort zu
die sem Thema das chinesische Feng-
Shui, das indische Vastu oder andere Leh-
r en ein. Es ist sicher auch verlockend,
Grund sätze für »richtiges« Wohnen aus
einer Tra dition zu entlehnen und als Ge -
brauchs   anleitung zu fixieren. Ich bin je -
doch davon überzeugt, dass Wohl be  -
fin den und gute Gestaltung komplexer
und tief  gründiger sind, als dass sie in 
ei ner An  leitung für alle Menschen gleich -
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